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ten hat. Mitglieder der LDPD wur­
den in Leitungen gesellschaftlicher 
Organisationen gewählt. Über 
27000 Mitglieder arbeiten in Aus­
schüssen und Arbeitsgruppen der 
Nationalen Front mit. Aufbau und 
Tätigkeit der Partei beruhen auf 
dem Prinzip des demokratischen 
Zentralismus. Sie ist in Wohnge­
biets- bzw. Ortsgruppen, Orts-, 
Stadt-, Stadtbezirks-, Kreis- und 
Bezirksverbände gegliedert. Höch­
stes Organ ist der Parteitag, der die 
Richtlinien der Politik bestimmt 
und den Zentralvorstand wählt. 
Vorsitzender: Prof. Dr. M. Gerlach; 
Stellvertreter: H.-J. Heusinger,
G. Lindner, H.-D. Raspe. Zentralor­
gan: »Der Morgen«. Bezirkszeitun­
gen: »LDZ« (Halle), »Norddeut­
sche Zeitung« (Schwerin), »Sächsi­
sches Tageblatt« (Leipzig), »Thü­
ringische Landeszeitung« (Wei­
mar). Funktionärsorgan: »LDPD- 
Informationen«. Zentrale Partei­
schule: »Dr. Wilhelm Külz« in 
Bantikow, Kr. Kyritz. Höchste Aus­
zeichnung: »Wilhelm-Külz-Ehren- 
nadel«.

Liberalismus: im Kampf gegen 
den —* Feudalismus und seine poli­
tischen Herrschaftsformen entstan­
dene bürgerliche Bewegung sowie 
die ihr entsprechende Weltan­
schauung und politische Doktrin. 
Ideologisch beruhte der L. auf den 
aufklärerischen Thesen vom Natur­
recht, vom Gesellschaftsvertrag 
und von der Gewaltenteilung, die 
das bürgerliche Bestreben wider­
spiegelten, die Macht des absoluti­
stischen Staates einzuschränken. 
Der gesellschaftliche Fonschritt im 
Klasseninteresse der Bourgeoisie 
sollte dem L. zufolge durch die 
freie, vom feudalabsolutistischen 
Staat unbehinderte Entfaltung der 
Individuen gewährleistet werden. 
Vorrangig handelte es sich dabei 
um die Entwicklung und den 
Schutz des kapitalistischen Privat­
eigentums, weiterhin um Freihan­
del und Gewerbefreiheit. Die dem­

entsprechenden politischen Forde­
rungen nach allgemeinem Wahl­
recht, Presse-, Versammlungs- und 
Glaubensfreiheit, Gleichheit vor 
dem Gesetz und einem konstitutio­
nellen Staat blieben stets im Rah­
men bürgerlichen Klasseninteres­
ses. Gegenüber, revolutionären 
Volksbewegungen verhielt sich der 
L. zumeist ablehnend. Seine antire­
volutionäre Grundhaltung kam in 
dem Bestreben zum Ausdruck, die 
liberalen Ziele durch Kompromisse 
mit den alten, feudalen Klassen­
kräften zu erreichen. Während die 
Bourgeoisie in ihrer Mehrheit alle 
fortschrittlichen Grundsätze des L. 
verriet, wurde die Arbeiterbewe­
gung zum konsequentesten Ver­
fechter aller demokratischen 
Rechte und Freiheiten. Nach 1945 
erlangte der L. in Gestalt des sog. 
Neo-L. neuen Einfluß. Die volle 
Herausbildung des staatsmonopoli­
stischen Kapitalismus wurde na­
mentlich in der BRD mit neolibera- 
listischen Losungen von der 
»freien Marktwirtschaft« und der 
»freiheitlichen pluralistischen De­
mokratie« (—» Pluralismus) zu ver­
schleiern versucht. Ideologisch 
wird der Neo-L. als »Weltanschau­
ung der Mitte« angepriesen. In der 
Ideologie und Politik des gegen­
wärtigen L. treten oft Differenzen 
hervor, die sich in wechselnder 
Koalitionsbereitschaft gegenüber 
konservativen oder sozialreformi­
stischen Parteien niederschlagen. 
Auf außenpolitischem Gebiet leh­
nen liberale Parteien in der Regel 
konfrontative Konzepte der aggres­
sivsten imperialistischen Kräfte ab. 
In der revolutionären Arbeiterbe­
wegung wird der Begriff L. im 
übertragenen Sinne für Prinzipien­
losigkeit, opportunistisches und 
versöhnlerisches Verhalten gegen­
über dem Klassengegner ge­
braucht.

Liga der Arabischen Staaten
(Arabische Liga): zwischenstaatli­
che Regionalorganisation der arabi-


